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Erinnern – Bewahren - Weitergeben 

Wort der deutschen Bischöfe zum Auftakt der 

Jubiläumsfeierlichkeiten des Zweiten Vatikanischen Konzils 

 
„Alle Konzilien, …, die im Laufe der Geschichte gefeiert wurden, bezeugen 
offensichtlich die Lebenskraft der katholischen Kirche und zählen in den 
Annalen zu den strahlenden Lichtern.“ So sah es der selige Papst 
Johannes XXIII. bei der Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils am 
11. Oktober 1962 – also vor fast genau 50 Jahren –. Seine 
Eröffnungsansprache lässt uns noch heute den Geist des Aufbruchs und die 
Hoffnungen spüren, die das Konzil weit über den Raum der Kirche hinaus 
weckte. Die Älteren unter uns werden sich an die umfangreiche 
Berichterstattung in den Medien und die beeindruckenden Bilder erinnern, die 
damals um die Welt gingen. Unvergessen ist sicher der feierliche Einzug der 
fast 2.500 Bischöfe aus aller Welt in den Petersdom. Doch auch wer keine 
persönlichen Erinnerungen mit dem Konzil verbindet, weiß, dass das Zweite 
Vaticanum eine grundlegende Erneuerung eingeleitet hat, die das Leben der 
Kirche bis in die Gegenwart prägt und auch zukünftig prägen wird. Für die 
jüngeren Generationen in der Kirche ist das Konzil allerdings bereits ein 
Ereignis der Geschichte. Umso wichtiger ist es, die Beschlüsse und 
richtungweisenden Reformen immer neu ins Gedächtnis zu rufen. Welches 
sind die wesentlichen Elemente dieser Reform? 
 

I. 

Wie die vorangegangenen Konzilien stand auch das Zweite Vaticanum vor der 
Aufgabe, die überlieferte Lehre so zu erforschen und auszulegen, wie es die 
Gegenwart erfordert. Genau dies meint das viel zitierte Wort „aggiornamento“. 
Denn die Treue zur Tradition besteht nicht darin, einfach an den alten Formen 
und Gestalten festzuhalten, sondern die Verkündigung der Kirche so zu 
reformieren, dass die Tradition lebendig und wirksam bleibt. Die Treue zur 
Tradition  schließt daher immer die Bereitschaft zur Reform ein. Jede 
Reform der Kirche zielt darauf, das Evangelium Jesu Christi in Wort und Tat 
so zu verkünden, dass es von den Menschen angenommen und in ihrem Leben 
fruchtbar werden kann. Die Botschaft der Kirche muss daher immer in Bezug 
zu den Herausforderungen der jeweiligen Gegenwart gesetzt werden. „(...) es 
ist nicht unsere Aufgabe“, mahnte Papst Johannes XXIII. die 
Konzilsteilnehmer, „diesen kostbaren Schatz (des Evangeliums) nur zu 
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bewahren, als ob wir uns einzig und allein für das interessieren, was alt ist, sondern wir 
wollen jetzt freudig und furchtlos an das Werk gehen, das unsere Zeit erfordert, und den Weg 
fortsetzen, den die Kirche seit zwanzig Jahrhunderten zurückgelegt hat.“ Mit dem Konzil ist 
also keine neue Kirche entstanden; es hat auch nicht einfach mit dem Alten gebrochen und an 
dessen Stelle Neues gesetzt. Es reihte sich vielmehr in eine zweitausendjährige 
Kirchengeschichte ein und setzt das Werk der vorangegangenen Konzilien in der Gegenwart 
fort. Die Konzilsväter wollten die überlieferte Lehre wieder neu zum Sprechen bringen, 
um den Menschen von heute einen Zugang zum katholischen Glauben zu eröffnen. Dies zeigt 
sich in den großen Konzilsdokumenten über die Liturgie, die Kirche, das Wort Gottes und das 
Verhältnis der Kirche zur modernen Welt: 
 
− Am deutlichsten sichtbar wurde die vom Konzil eingeleitete Reform der Kirche in der 

Erneuerung der Liturgie .  
Gemäß dem Zweiten Vaticanum ist die Liturgie der Kirche, besonders die eucharistische 
Liturgie, Höhepunkt und Quelle allen kirchlichen Tuns. Als solche ist sie stets Feier der 
ganzen Gemeinde. Der Gekreuzigte und Auferstandene wird gegenwärtig im Wort, im 
Sakrament, in der Person des Priesters und in allen Versammelten. Er selbst handelt als 
Hoherpriester. Die Teilhabe der Gläubigen am Priestertum Christi kraft der Taufe 
erfordert von der feiernden Gemeinde die geistliche Haltung tätiger Teilnahme am 
liturgischen Geschehen. 
Um dies zu fördern, hat das Konzil die Erneuerung der Liturgie angeregt und den 
Gebrauch der Muttersprache in der Liturgie ermöglicht. Den Glanz edler Einfachheit 
und die Durchschaubarkeit der Riten wünschten die Konzilsväter (SC 34). So war es 
denn auch nicht verwunderlich, dass das von Papst Paul VI. herausgegebene Messbuch 
in allen Teilen der Weltkirche rasche und breite Zustimmung fand. 
 

− Es war den Konzilsvätern ein besonderes Anliegen, das Wesen und den Auftrag der 
Kirche  als „Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die 
Einheit der ganzen Menschheit“ (LG 1) näher zu erklären. Dies ging zusammen mit 
einem neuen Bewusstsein für die tiefe Verwurzelung der Kirche im dreifaltigen Gott 
sowie für ihre Zuwendung zu allen Menschen und für die gesellschaftliche und 
kirchliche Sendung aller Gläubigen. Die Konzilsväter machten deutlich, dass es keinen 
Gegensatz zwischen Amtsträgern und Laien gibt, sondern dass beide auf der Grundlage 
des gemeinsamen Priestertums durch Taufe und Firmung aufeinander bezogen sind. Die 
Kirche und ihre Ämter sind von ihrem Dienst her zu verstehen. Um ihren Auftrag 
erfüllen zu können, bedarf es immer wieder der Erneuerung ihrer Heiligkeit in allen 
Gliedern. 

 
− Ebenso wichtig war es den Konzilsvätern, die göttliche Offenbarung in den Blick zu 

rücken, in der Gott sich selbst von Anfang an den Menschen zuwendet (vgl. DV 3), die 
durch die Menschwerdung seines Sohnes ihren Höhepunkt findet (vgl. DV 2) und die 
im Wort der Heiligen Schrift in besonderer Weise vermittelt ist (vgl. DV 11). Deshalb 
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ist es den Konzilsvätern ein Anliegen, das ganze kirchliche Leben am Wort Gottes 
auszurichten und den Gläubigen einen neuen Zugang zur Heiligen Schrift zu eröffnen 
(vgl. DV 22). Die Konzilsväter haben uns wieder bewusst gemacht, dass „jede 
kirchliche Verkündigung sich von der Heiligen Schrift nähren und sich an ihr 
orientieren (muss)“ (DV 21). Denn Gott offenbart sich uns in seinem Wort in der 
Heiligen Schrift, wie die Offenbarungskonstitution hervorhebt. Somit kommt der 
Heiligen Schrift ein sakramentaler Charakter zu und ist die Schriftverkündigung im 
Gottesdienst auch ein sakramentales Geschehen. Die Kirche mit ihrem Verkündigungs- 
und Auslegungsauftrag steht nicht über dem Wort Gottes, sondern dient ihm. Sie muss 
mit dem Beistand des Heiligen Geistes zuerst auf das Wort Gottes voll Ehrfurcht hören, 
es unversehrt bewahren und treu auslegen (vgl. DV 10). 

 
− In der Pastoralkonstitution machen die Konzilsväter deutlich, dass die Kirche eine 

Kirche für die Menschen und bei den Menschen sein muss, um Kirche Jesu Christi sein 
zu können. „Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, 
besonders der Armen und Bedrängten aller Art, sind auch Freude und Hoffnung, Trauer 
und Angst der Jünger Christi (GS 1). Das Konzil machte den Gläubigen deshalb Mut, 
sich den Herausforderungen der Gegenwart zu stellen, um ihr eigenes Leben und 
das Leben der Gesellschaft aus dem Glauben heraus zu gestalten. Es forderte alle 
Glieder der Kirche auf, sich selbstbewusst und ohne innere Vorbehalte mit den Fragen 
der Gesellschaft und der Kultur zu beschäftigen. Die Konzilsväter sprachen sogar von 
der „Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu forschen und sie im Lichte des Evangeliums 
zu deuten“ (GS 4). 

 
Schließlich hat das Konzil grundlegende Impulse zur Ökumene wie auch zum Dialog mit 
den anderen Religionen und allen Menschen guten Willens gegeben. Es ermutigte die 
Gläubigen dazu, allen Menschen offen und vorurteilsfrei zu begegnen.  
Die Religionsfreiheit ist Ausdruck der Würde, die jedem Menschen eigen ist (vgl. DH 2). 
Dialog im Sinne einer ernsthaften und zielgerichteten Begegnung auf der Suche nach 
Wahrheit ist das Schlüsselwort in der Zuwendung der Kirche zur Welt. Mit großer 
Dankbarkeit sehen wir heute, wie eng wir mit Christen aller Kirchen und kirchlichen 
Gemeinschaften, insbesondere unseren orthodoxen und evangelischen Mitchristen 
zusammenarbeiten. Dabei bleibt das vom Konzil aufgezeigte Ziel der Wiederherstellung der 
Einheit aller Christen eine unverzichtbare Gegenwartsaufgabe. Dankbar dürfen wir auch 
darauf schauen, wie sehr sich das Verhältnis zur jüdischen Gemeinschaft verbessert hat und 
wie viel gegenseitiges Verständnis in unseren Beziehungen zu den Muslimen in unserem 
Land gewachsen ist. Der durch das Konzil angestoßene interreligiöse Dialog zeigt sich heute 
in seiner ganzen Bedeutung für die Zukunft der Menschheit. 
 
Die konziliaren Leitgedanken zur Reform der Kirche haben die Gemeinsame Synode der 
Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland (1971 – 1975) und die Pastoralsynode der 
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Katholischen Kirche in der DDR (1973 – 1975) aufgegriffen und für die kirchliche Arbeit im 
damals noch geteilten Deutschland fruchtbar gemacht. 
 

II. 

Das Konzil ist nicht nur ein bedeutendes Ereignis der Vergangenheit. Das Konzil bleibt auch 
heute eine wichtige Orientierungsmarke auf dem Weg der Kirche. Es sind auf dem 
Fundament des lebendigen Glaubens der Kirche vor allem der Mut und die Zuversicht, mit 
der die Konzilsväter sich den Fragen und Herausforderungen innerhalb und außerhalb der 
Kirche gestellt haben, die uns auch heute noch beeindrucken und die wir uns zum Vorbild 
nehmen dürfen. Unsere Gegenwart ist ja an Herausforderungen nicht ärmer. 
 
Zu diesen Herausforderungen gehört zunächst die Krise des Glaubens in unserem Land. Der 
christliche Glaube hat aufgehört, eine Selbstverständlichkeit zu sein, und ist zu einer Option 
unter vielen geworden. Christen werden in einem deutlich höheren Maße als früher angefragt 
und sind in ihrem Glauben angefochten. Nicht wenige haben in den vergangenen Jahren die 
Kirche verlassen oder sind innerlich auf Distanz zur Kirche gegangen. In den Augen vieler hat 
die Kirche an Glaubwürdigkeit verloren. Wir stehen heute vor der Aufgabe, den Glauben so 
zu verkünden und zu leben, dass er wieder zu einem anziehenden und überzeugenden 
Angebot wird. Wir sind daher dem Heiligen Vater dankbar, dass er Initiativen zur 
Neuevangelisierung Europas ergriffen und zu Beginn des Konzilsjubiläums ein Jahr des 
Glaubens ausgerufen hat. Von der Bischofssynode zur Neuevangelisierung, die am 
7. Oktober 2012 in Rom beginnt, und vom Jahr des Glaubens 2012/13 dürfen wir auch 
wichtige Impulse für die Kirche in Deutschland erwarten. 
 
Ebenso stehen wir vor der Herausforderung, den hohen Anspruch des Evangeliums an die 
Lebensführung des Einzelnen so zu verkünden, dass er nicht mit einem moralischen 
Rigorismus verwechselt wird. Es ist die bleibende Aufgabe der kirchlichen Verkündigung, 
diesen Anspruch immer wieder neu in die sich wandelnde Lebenswirklichkeit zu übersetzen. 
Der moralische Ernst, der zur Nachfolge Christi gehört, darf uns zudem nicht vergessen 
lassen, dass wir alle – der Einzelne wie auch die Kirche – von der Barmherzigkeit Gottes 
leben. 
 
Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Christen nachdrücklich aufgefordert, sich den 
gesellschaftlichen und politischen Fragen zu stellen und mit allen Menschen guten Willens 
nach überzeugenden Lösungen zu suchen. Deshalb dürfen wir uns auch in einer von vielen als 
unübersichtlich und bisweilen sogar bedrohlich empfundenen Gegenwart nicht auf uns selbst 
zurückziehen, sondern müssen uns mit Zuversicht den schwierigen Fragen der Globalisierung, 
der internationalen Gerechtigkeit und Solidarität, des Schutzes des menschlichen Lebens von 
der Empfängnis bis zum Tod und der ökologischen Krise stellen. Die Lösung dieser Probleme 
erfordert ein gemeinsames Nachdenken, das offene Fragen und das aufrichtige Ringen um 
überzeugende Antworten zulässt. 
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III. 

Der Mut und die Zuversicht, die Papst Johannes XXIII., seinen Nachfolger Papst Paul VI. und 
die Konzilsväter beseelten, haben ihre Quelle nicht in einem allgemeinen Optimismus oder 
Fortschrittsglauben, sondern im Glauben daran, dass Christus seine Kirche auf dem Weg 
durch die Geschichte begleitet. Die Gegenwart Christi in seiner Kirche erfahren wir vor allem 
in der Feier der Eucharistie, die das Konzil zu Recht „Quelle und Höhepunkt des ganzen 
christlichen Lebens“ (LG 11) nennt. Aus der sakramentalen Verbindung mit Christus 
wachsen Mut und Zuversicht, sich den Herausforderungen der Gegenwart zu stellen. 
Deshalb gehören der Gesprächsprozess, der Nationale Eucharistische Kongress 2013 in Köln 
und die Jubiläen des Konzils sowie der Synoden in Würzburg und Dresden innerlich 
zusammen. 
 
Wir Bischöfe laden Sie ein, in den kommenden Jahren mit uns das Konzilsjubiläum zu feiern 
und sich im Lichte des Konzils den Herausforderungen unserer Zeit zu stellen. Wir laden alle 
Gläubigen und insbesondere alle, die für die Verkündigung Verantwortung tragen, ein, den 
Glauben lebensnah und glaubwürdig zu bezeugen, die Liturgie würdig zu feiern und sich 
engagiert an der Gestaltung des gesellschaftlichen und kulturellen Lebens zu beteiligen. 
 
 
Fulda, den 27. September 2012 
 
Die am Grab des Heiligen Bonifatius versammelten deutschen Bischöfe 
 


